
Dokumente un Berichte

Im Zeichen der Perestroika
Der Zentralausschuß des OÖORK In Moskau

Es stan erwarten, daß Ort und ıtpunkt der diesjährıiıgen Jagung des Zentral-
ausschusses des Ökumenischen ates der Kırchen ihr das besondere Gepräge
und eın spezifisches Gewicht geben würden. WAar hatten schon viele eiınere Kon-
sultatiıonen und VOT allem Besuche VON Vertretern des ÖRK ın der Sowjetunion {It-
gefunden. Das Jahr 966 verzeichnet SOgar eine Sıtzung seines Exekutivausschusses

Schwarzen Meer In Odessa. Aber mıt der Zusammenkunft des Zentralausschus-
SCS VO: bis Juniı 1989 ın Moskau fand ennoch eine Art Premiere Nıcht
1980808 für dıe gastgebende Russische Orthodoxe Kırche, dıe dafür das Central
Tourist Ouse mıt seinen dreiunddreißig Stockwerken und verschıiedenen OniIie-
renzsälen Lenin-Prospekt eıt 1m Südwesten der gelegen gemietet hatte,
verbanden sich mıt diıesem Ereignis hohe Erwartungen un! ıne immense, aber
großartiıg bewältigte organisatorische Arboeıt. Auch die Mitglieder des Zentralaus-
schusses, die Berater, Freunde und zahlreichen aste mıiıt Recht auf dieses
Treffen sehr das 19808  — gerade den Zeiten der polıtıschen Umegestaltung
1ın der Sowjetunion stattfinden sollte.

Unter Vorzeichen
Als dıe Russıische Orthodoxe Kirche diese Einladung auf der ersten Zentralaus-

schußsitzung noch In Vancouver gleich nach der Vollversammlung 1im August 1983
aussprach, konnte ohl niemand die heutige Entwicklung In der Ööstlıchen Vormacht
unserer nördlichen Welt mıt Bestimmtheıit voraussehen. Doch kann kein Zweıfel
daran bestehen, daß dıe Russısche Orthodoxe Kırche mıt ihrem VOT SeCNSs Jahren
EIgANSCNCHN Anerbieten nach innen und außen eın klares Bekenntnis ihrem Enga-
gement 1mM ÖRK hat abgeben wollen und zugleich ein hoffnungsstarkes Zeichen
ihrer Gewißheit VO Herannahen Zeıten 1m eigenen and Als dann der VOor-
sıtzende des Ministerrates der SowJetunion Nıkolai Ryschkow den Zentralausschuß

21 Julı dieses Jahres 1m festlıch erleuchteten Georgensaal des Großen Kremli-
palastes empfing, wurde dıe sıch vollziehende Wende ın den Beziehungen VON aal
und Kırche 1im and der großen Oktoberrevolution geradezu sinnfällıg. Für mich
SCcWanNnn diese Begegnung 1mM Zentrum der sowJetischen Regierungsmacht ıne eıt
über den üblıchen protokollarıschen Charakter eines solchen Empfangs hın-
ausgehende Symbolkraft. Der Premierminister der SowJjetunion würdigte VOT den
Ohren der Delegierten aus den Kirchen aller Welt den Beıtrag der Kırche ‚ Z£UT jetzt
lebensnotwendigen Konsolidierung unsereTr Gesellschaft, ZUT Erzıehung der Men-
schen gegenseıtiger Achtung und ZU[r Förderung humanıstischer Grundsätze in
unNnlserem Leben‘‘. Kr signalısıerte die Hoffnung, dıe Kırchen un: alle Gläubigen
werden „„sich immer tärker engagleren 1n der Bekämpfung gesellschaftswıdrıiger
Eiıgenheiten WI1e Irunkenheıt un Alkoholısmus, owdytum und Krıiminalıtät, eX{Ire-
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mistische und nationalıstische Eıinstellungen‘”‘. Es ang, als wollte ZU Ausdruck
bringen, daß ohne das Miıtwirken der Kırchen dıe Perestroika nıcht würde gelingen
können und der Weg ZU! wahren Wesen des Sozlalısmus In seiner ursprünglıchen
humanıstischen Bedeutung nıcht finden sel. Vielleicht ist dies viel heraus-
gehört. Doch bleıibt bemerkenswert, daß der atheistische aa nach den Jahr-
zehnten der Dıstanzlıerung, der Verfolgung und Unterdrückung der Kırche NUunNn hre
moralısche ac un: ihren ‚„‚„humaniısıerenden“‘ Einfluß anerkennt un geradezu
darum wirbt

Bewahrung der Schöpfung
Es WaT bezeichnend, daß der sowJetische Ministerpräsıdent ausdrücklich den

Schutz der natürlichen Umwelt als eın zunehmend bedeutender werdendes Gebiet
‚„UNSCICI konzertierten Anstrengungen‘‘ erwähnte, ‚SPÄr Atheisten und Gläubige, für
den aa und für dıe Kırche gleiıchermaßen‘“‘. Darın bestätigte sıch ıne auch

machende Beobachtung, daß sich ın der SowjJetunion nıcht zuletzt seıit dem
Unglück VO  — Ischernobyl 1m Aprnıl 1986 das ema der Schöpfungsbewahrung
gegenüber der SONS geläufigen Beschwörung einer Notwendigkeıt der Verantwor-
tung für Friıeden und Abrüstung ın den Vordergrund gedrängt hat Bel einer Reise

den lutherischen Gemeıinden deutscher Sprache ın Sıbirıen und Kasachstan, die
der Ratsvorsitzende der ELKD, Bıschof Martın Kruse, un ich mıt ihrem
Bıschof arald Kalnins AaUus Rıga 1mM Anschluß den Zentralausschuß VO Juli
bıs ugust unternahmen, wurde VO:  — den Umweltproblemen aufgrund unmıittel-
barer Erfahrungen ganz offen gesprochen. Und dies nıcht NUur seıtens der Gesprächs-
partner In den Kirchen, sondern auch VOoO  —; den Vorsitzenden der Stadtsowjets ın
Omsk und In Semipalatinsk. Be1l einem interrelig1ösen un! interkonfessionellen
Rundtischgespräch dem Leitthema „Friıedensstiftung und relig1ös-moralische
Werte‘*‘, das der russische orthodoxe Erzbischof Feodos1i] In Omsk AUusSs Anlaß unseres
esuches ZU drıtten Mal seıt 1987 einberufen e, wurde eın Aufruf verabschie-
det, In dem unter anderem heißt ‚„„Der Friede zwıischen den Völkern und der Ööko-
logische Friıeden sınd CNg miıteinander verbunden. Die ökologische Krise TO.
unumkehrbar werden, WeNn die Menschheıt hre Bemühungen be1l der Erhaltung
der atur nicht vereinigt Jeder muß In sıch, in der Famlılıie und 1im gesellschaft-
lıchen Alltag das Verantwortungsgefühl für das Leben un! dıe Ganzheıit der chöp-
fung verstärken. Zur Zeıt leidet die atur dem egoilstischen, konsumgerich-

Verhalten ihr gegenüber. Die Zukunft der Menschheıit hängt davon ab, ob s1e
sich vernünftig einschränkt un! auf künstliıch aufgebauschte Bedürfnisse verzichtet.
Wollen WIT In unNns un! In unserenN acnsten die Tugend der Enthaltsamkeıt erziehen,
dıe VOoNn en Relıgionen hochgeschätzt WIT 6

Frıieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung
Es Wal er keıin Wunder, daß die für März 1990 In der südkoreanıschen aupt-

STa) Seoul vorgesehene Weltversammlung für Gerechtigkeit, Friıeden un dıe
Bewahrung der Schöpfung für die informierte Öffentlichkeit In der Sowjetunion VO  —
besonderem Interesse ist Sıe fand auch In der Grußansprache VONN Ministerpräsiıdent
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Ryschkow 1m Kreml ıne ausdrückliche Erwähnung. Der Zentralausschuß selbst
befaßte sıch ZU etzten Mal L1UT wenige Monate VOT ihrer Durchführung mıt den
Fragen ihrer Planung en Beteiligten stand ZU[ enüge VOT Augen, da ‚„die Zeıt
drängt‘‘, daß die knappe Konferenzdauer VonNn 11UT sıeben Jagen einer Konzentra-
tion auf wenige der bedrängenden Themen nötigt und Wege wıiırksamer und VCI-

bindlicher Weıiıterarbeit gefunden werden müssen. Daher soll dıe sıebte Vollver-
sammlung des ÖORK eın Jahr später In anberra als eiıne Gelegenheıt genutzt
werden, dıe Ergebnisse und Verpflichtungen aus der Konvokation In Seoul aufzu-
greifen un:! vertiefen: In einer eigenen Plenarveranstaltung, aber VOT allen Dıngen
auch In den Gottesdiensten. Für Seoul selbst sınd dreı Themenbereiche ZUT konkre-
ten eratung und Beschlußfassung (Bundesschlußaktion) festgelegt worden: dıe
ungerechte internatıionale Wiırtschaftsordnung und die Schuldenkrise; die Strategien
der ‚„totalen Sicherheit“‘ (Miılıtarısmus) un! der ‚„Treibhauseffekt‘“‘. Auch beı1 dieser
klaren thematiıschen Beschränkung bleibt dıe rage bestehen, ob gelingt, die
damıt bezeichneten globalen TODIeme ıIn einer gründlichen un! glaubwürdigen
Weise anzugehen. Jedenfalls hat der Zentralausschuß ausdrücklich auf die „Jeil-
nahme einer ausreichenden Zahl von Personen In leitenden Posıtiıonen Adus Polıtik
und Wiırtschaf Wert gelegt. Die zwıischenzeıtliıch aufgrund finanzıeller Erwägun-
gcCch entstandene Unsicherheit über die ahl der Teilnehmer wurde insofern beseıtigt,
als der ursprünglıch vorgesehene Umfang Von 5500 ersonen bestätigt wurde. Von
einer aktıven Beteilung der Öömisch-katholischen Kırche mıt Delegierten ist auch
weıterhin auszugehen, ennn auch eine endgültige offizıelle Zusage ZU[r Zeıt der Zen-
tralausschußsitzung noch ausstand. Bemerkenswert ist übrıgens schließlich, daß der
Zentralausschuß empfohlen hat, das Problem der Behinderten 1mM Themenbereich
der Gerechtigkeıt berücksichtigen. Immerhiın wırd geschätzt, eiwa 9 der
Weltbevölkerung diesem Personenkreis zählen ist

Weltproblem ArmUL

Mehrere thematische Plenarsıtzungen sollten dem Zentralausschuß in Moskau dıe
Gelegenheit geben, sıch gleichsam In Vorbereitung auf Seoul mıt Grundfragen Von

Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung eiassen Sie aber
auch dazu gedacht, dıe weitere sowJetische Öffentlichkeit mıt den Herausforderun-
scCch bekanntzumachen, VOT dıe sich dıe Kırchen mıt allen Menschen ıllens
ungeachtet der relıg1ösen, poliıtischen und ideologischen Unterschiede gestellt sehen
Eınes dieser TIThemen WAar das Welthungerproblem. Die orträge des methodistischen
Bischofs Federico Pagura AQUus Buenos Aires und des Professors für Wiırtschaftswis-
senschaften Bob Goudzwaard aus Amsterdam wären ert SCWESCH, ausführlich
auf ıne konkrete Meinungsbildung un! Beschlußfassung hın dıiskutiert werden.
azu kam wıe oft aus zeitlichen Gründen niıcht

Miıt der Leidenschaft eines Lateinamerikaners, die galoppierende Verarmung sel-
Nes einstmals wohlhabenden Heimatlandes Argentinien VOT Augen, beschwor
Pagura dıe Kıirchen, mıt dem bıblischen Bekenntnis erns machen, dal dıe Welt
ott gehört und nicht Eigentum einiger weniger ist, und sıch nicht länger der Sünde
schuldig machen, die Armen der rde VETgBESSCH, die siıch w1e In der
Mexiko Milliıonen VON bfall un Mfill ernähren müssen. Er griff dıe Forderung
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einer Kırche In Brasılıen auf, der ÖRK möÖöge eın rogramm der Bekämpfung der
internationalen Schuldenkrise einrichten. Seine rage Warlr bedrängend hart und
schmerzlıch schneıdend, ob nıcht MNSCIC westliche Welt (zu der sich auch selbst
rechnet) den Markt gleichsam als eın dol 1Ns Zentrum des Systems gerückt habe,
wl1ie der Faschiısmus den aal un der Stalinismus die Parteli. Unabweisbar wurde
jedenfalls in allen Anwesenden dıe Gewi1ßheıt, dalß 6S NIC weıtergehen kann.

In der nüchternen Art des Wissenschaftlers, doch nıcht weniger erregend, legte
auch Professor Goudzwaard dar, dıe wachsende Verarmung des größeren Teıles
der Menschheıit System lıegt Vor eiwa ZWanzlg Jahren habe 1all geglaubt, die
Weltarmut unter bestimmten Bedingungen In den Grıiff bekommen können: WeNnNn

genügend Geld ZUT Verfügung stehe, die nötigen menschlichen und materiıellen
Ressourcen mobilısıert werden können und eiıne Ausweıtung der freien Marktwirt-
schaft gelinge. Doch scheine das Gegenteıl der Fall se1in. SO se1 die Weıise, W1Ie
Geld ın uUuNsecIeT Welt geschaffen wird, ıne der Hauptursachen für das Problem der
TMU' und zudem eın schreiendes Unrecht Länder, dıe Leitwährungen ıhr eigen
CI1LNCI wıe die USA mıiıt ihrem Dollar, selen gegenüber den Nationen privile-
glert. Sıie können siıch Defizıte eıisten un! drucken nach Bedarf Geld deren
Finanzlierung, das aber VoNn den Natıonen als internationales Zahlungsmiuittel
akzeptiert werden muß und Vvon ihnen euer gelıehen und bezahlt ırd. So ist in der
Tat ıne Lage entstanden, In der die wohlhabenden Länder Von den Armen der rde
leben Auch der freie Markt se1 hıer kein Heıilmıuittel, da beı Mangel Kapıtal
auf menschlıiche erte und Bedürfnisse keinerle1 Rücksichten nımmt. Goudzwaard
gab freilich bedenken, daß rein technische LÖsungen dem Gesamtproblem nıcht
abhelfen. Er riıef dıe Kırchen auf, eine Führungsrolle beim Umdenken ın ihren
Gesellschaften übernehmen, 1Im Westen WI1Ie 1m sten Nıcht das Verlangen nach
‚„Immer mehr“‘, sondern eın Lebenstil des enügens müsse die Devise se1INn. Br sah
In den gegenwärtigen Veränderungen 1m Ost-West-Verhältnis Anzeichen einer inter-
natiıonalen Perestroika, dıie ZUT Verringerung der Rüstungsausgaben und langfristig

einer Umlenkung der Kapıtalströme zugunsten der armen Nationen führen
könne.

Gesundheit und Heılung
In einer ahderen Plenarsıtzung stellte die christliche Gesundheitskommission dıe

Ergebnisse ihrer zwölfjährıgen Studienarbeit dem Thema eines christlichen Ver-
ständnisses Von Gesundheıt, eılen un! Ganzheıt VOT. Sıe gipfelte ıIn der einleuch-
tenden, aber zunächst verblüffenden Feststellung, da Gesundheit nıcht In erster
Linie eın  . medizinisches Problem ist WAar habe eNOTINE Fortschritte in der medi-
zinıischen Wissenschaft un! Praxıs gegeben. Doch se1 INan auch die TENzen der
wissenschaftliıchen Medizin gestoßen: S1e komme MN ihrer hohen und immer wWel-
tersteigenden Kosten nicht den Armen, sondern 1Ur denen zugute, dıe Ss1e auch
bezahlen könnten Und s1ıie könne die heilende Kraft menschlicher Zuwendung, Für-
U: und Vergebung nıcht arum gelte CcS, andere, NCUC Wege der Heılung

finden. Vor em mUusse dıe geistliche Dımension der Gesundheit wıieder DEeEUu
erns IM werden: ‚Selbst inmitten der TIMU bleiben enschen gesund,
während viele Menschen, dıe In Überfluß leben, chronısch krank sind Wie omMm)
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das®? Dıe Medizin mac. sıch allmählıch dıe bıblısche Wahrheıt eigen, dalß
JTaube und Gefühle letztlich Heıilmuittel und Heıilkräfte sınd. Es hat sıch gezelgt,
dalß unbewältigte Schuld, Ärger und Haß ebenso wI1e Sınnleere das Immunsystem
des Körpers stärksten unterdrücken, während lıebevolle zwischenmenschliche
Beziehungen In der Gemeiminschaft besten schützen. Wer In hebevoller Harmo-
nıe mıt Gott und mıt den Nächsten lebt, kommt nıcht 1U besten über Schick-
salsschläge un Leiden hınweg, sondern geht daraus gestärkt hervor.‘®

Tenzen der Wıssenschaft

TO. Beachtung ein1ıge Jage ‚UVO': eine Forumsveranstaltung 1m Rahmen
des Zentralausschusses ZU ema der Perestroika in der Sowjetunion gefunden.
nier dem Vorsitz VON Erzbischof Kırıili VonN Smolensk und W)asma, seıt 1975 selbst
Mitglıed iIm Zentralausschuß, sprachen namhafte Persönlichkeiten des Ööffentlichen
ens ın der SowJetunion über dıe Notwendigkeıt un! dıe Reichweıte, dıe rTünde
un! dıe jele der gegenwärtig VOT sich gehenden Umegestaltung in der sowJetischen
Gesellschaft: ndre] Gratschow, stellvertretender Leıter der außenpolıitischen Abte!ı-
lung beim Zentralkomitee der Kommunistischen Parte1 der SowJetunlon; Borıs Rau-
schenbach, Mathematiker und Physiker, Mitglied der SowJetischen Akademie der
Wiıssenschaften; Gennadı]) Lisıtschkın, eın Verleger und Wiırtschaftsspezilalıst; und
Serge] Zalygın, Schriftsteller und Herausgeber der Literaturzeitschrift NOowYy Mir;
die beiden letztgenannten auch Mitglieder des Kongresses der Volksdeputierten.
Übereinstimmend War be1 allen die Überzeugung, daß be1 der Perestroika nicht

einen aäußerlichen oder 1L1UT politischen Vorgang geht, sondern s1e auf ıne
Neue Ethik der Gewissenhaftigkeıt, Verantwortung und Miıtmenschlichkeıit hinaus-
läuft Der Weltraumspezılalıst Rauschenbach nannte den ‚„„‚Dienst ächsten  o das
Kennzeichen der wahren Menschlıichkeıt, dem der vorherrschende Ego1smus wWel-
chen musse und als dessen Ausdruck 1m polıtiıschen Leben die Kooperation anstelle
der Konfrontation gelten habe. Er gab deutlich verstehen, die WiIs-
senschaft und die reine Endlichkeit den Menschen nıcht glücklıch machen und dem
Leben einen etzten Sınn N1IC: geben vermÖögen.

Biotechnologie
Zu einer intensiven, WCNnN auch zeıitlich begrenzten Debatte kam auf dem Zen-

tralausschuß In Moskau nach einer eindrücklichen Vortragsveranstaltung über die
Jüngsten Entwicklungen auf dem eld der Biologie und der Genforschung mıt ihren
Anwendungsmöglichkeiten und mıiıt den adurch aufgeworfenen Fragen ethischer
Verantwortung. ıne klare Mehrheit des Zentralausschusses neigte einer deutlich
krıtischen Eınstellung diesen Fragen Man entschıied siıch angesichts der unab-
sehbaren und nıcht mehr kontrollierenden Folgen einem Aufruf die Kirchen,
sıch 1ın ihren Herkunftsländern für wirksame Sicherheitsmaßnahmen un einschne!l-
dende Kontrollen gegenüber jedem Mißbrauch der en-Iechnologıe einzusetzen:
müuüsse dıie Ööffentliche Meinung entsprechend mobilisiert werden. Insbesondere fOor-
derten die Delegierten ein Verbot von Gen-Untersuchungen A Zweck der
Geschlechtsbestimmung, des kommerziellen Austragens Von Kındern, der Embryo-
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forschung beı klar definiıerten Bedingungen für eventuelle Ausnahmefälle) un! VOT
allem jegliıcher Anwendung gentechniıscher ethoden in Forschungsprogrammen
der bıologischen und chemischen Kriıegsführung. Die innerstaatliche Gesetzgebung
und internatıionale Konferenzen müßten diesem Zweck klare und durchsetzbare
Regelungen beschliıeßen. In der Aussprache, der sich bezeichnenderweise fast
ausschlielßlich Frauen beteilıgten, wurde ıne tiefe Betroffenheit über dıe drohenden
Gefahren einer Manıpulierung, Gefährdung und Schädigung des Menschseıins, Ja
der Schöpfung durch dıe UuCIl Kenntnisse un! Techniken geäußert. Ihren
Auswirkungen sınd VOT allem die Länder der Drıtten Welt schutzlos ausgeliefert.
Freilich wurde andererseıits auch leidenschaftliıch geltend gemacht, daß dıe heutigen
Möglichkeıiten eiwa der Fortpflanzungsmedizin nıcht L1UT In einem überwiegend
negatıven Licht gesehen werden dürfen. enn s1e eröffne eiwa kinderlosen Frauen
auch einen verantwortbaren Weg ZUTr Mutterschaft.

An der Behandlung dieses Themas der Biotechnologie und der lebhaften Ausspra-
che darüber hat sıch gezelgt, welche Bedeutung das ursprünglıch verhältnısmäßig
weni1g beachtete Gebiet der Schöpfungsverantwortung inzwıischen auch theologiısch
und ethisch hat Es erweist sıch als ebenso grundlegend w1e komplıiziert,
erregend und internationaler Absprachen bedürftig. Denn ‚„Wissenschaft enn
keine Grenzen‘‘, WwW1e  i der Erzbischof VO  — York, John Habgood, als Vorsiıtzender der
ÖRK-Arbeitskommission für Kırche un! Gesellschaft In Moskau auch die
Rolle internationaler Zusammenschlüsse WI1Ie des ÖRK als Ort gemeiınsamer eth1-
scher Besinnung In diesem usammenhang hervorzuheben.

1S5S10N un Evangelisation
Metropolıt Phıiılaret VON 1Nns und Weıißrußland, Leiter des Kırchlichen Äußen-

der Russıschen Orthodoxen Kırche und Vorsitzender des örtlıchen zwıschen-
kirchlichen Vorbereitungsausschusses, hatte In seinem Grußwort Beginn der
Tagung dıe allen Kırchen In iıhrem gesellschaftlıchen Wiırken in der SowjJetunion
jetzt gestellten Aufgaben benannt dıe Unterweisung der Kirchenmitglieder 1n
einer christlichen Lebensführung, die diıakonischen Werke der Barmherzigkeıt und
die Förderung des Friedens the moral up-bringing of the people of God, charıty
and peace-makıng) und sprach 1im Zuge der sich wandelnden Staat-Kirche-Bezie-
hungen In seinem and VO  — ‚„NCUCH Möglichkeiten für das relig1öse Leben, Zeugnıis
und Diıenst‘““, einschließlich der „Verkündigung des Evangelıums in uUuNscICcr säkuları-
sıerten Gesellschaft‘“‘.

Die rage, ob dıe Kirchen nach einer jahrzehntelangen Abdrängung In das kulti-
sche hetto diesen Herausforderungen gewachsen siınd, en sich nıcht 1L1UT viele
auswärtige Teilnehmer der Zentralausschußsıitzung gestellt. SO räumte eiwa
Erzbischof Kırıll beım abendlıchen Orum über die Perestroika unumwunden ein,
daß dıe Kırche auf diese NeUe Sıtuation nıcht gut vorbereıtet SCWESCI sel, sıe
doch „Jetzt den beleuchteten eıl der gesellschaftlichen Bühne betritt‘‘. Doch,
fügte hinzu, sınd „viele Von uns durch dıe Schule des Ökumenischen ates I1-
SCH: ;  .. dessen Fragestellungen un! rogramme nıcht wenigen Aaus der Russischen
Orthodoxen Kırche zuerst irrıtierend fremd und als NIC. ZU kirchlichen Aufgaben-
kreis gehörıg vorkamen. ‚„„‚Nun aber ist dıe Tagesordnung des Ökumenischen Rates
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der Kırchen auch dıe unsere.  6 Vor diıesem Hintergrund geriet die Sıtzung des
Zentralausschusses in Moskau auch einer Art kleinem Anschauungsunterricht
für die Kırchen In der SowJetunion 1m Blıck auf Zeugnı1s un Dienst für das Evange-
1um in einer sich öffnenden, säkularisiıerten Gesellschaft.

Es geschah er nıcht Vvon ungefähr, dal Generalsekretär Emilıio Castro seinen
Bericht Beginn der Zentralausschußtagung dem Ihema Von Missıon und Evange-
lısatıon widmete, einer der grundlegenden Zielsetzungen des ÖRK, nachdem siıch
eın Jahr UVO: in Hannover mıt der rage der Einheit der Kırche befaßt Der
Zentralausschuß wurde zudem auch ausführlich mıt Verlauf un! Ergebnisse der
kürzlich durchgeführten zehnten Weltmissionskonfiferenz 1in San Antoni1o, USA,
nde Maı dieses Jahres bekannt gemacht (vgl ÖR 3/89, 11—315), auf dıe sıch
Emilio Castro mehNnriac. ausdrücklich bezog

HKr nannte ‚„„dıe Dımension der Evangelısatıon grundlegend für die ökumenische
Berufung und für dıe ralson d’&tre des Ökumenischen Rates*°*. In seinem Bericht
ging 6sS ihm darum zeigen, w1e diese Diımension der Christusverkündigung eute
„praktısch gelebt werden  6 kann, und War 1m Blıck auf den Aufbau einer verant-
wortungsbewuliten menschlichen Gesellschaft, auf die durch dıe Wissenschaften,
insbesondere dıe Biotechnologie, aufgeworfenen Fragen und auf ein dıalogbereıtes
Zusammenleben mıt Menschen anderen oder keines Glaubens Es Wal offensicht-
lıch, dabeı VOT allem die 1U  — ıIn der SowJjetunion 1m Zuge der Perestroika
anstehenden Probleme 1m Blick hatte; eın Versuch also, Orıentierungen für Wege
der Evangelısation in einer sıch wandelnden Gesellschaft geben Leider konnte
auch dieser eıt ausgreifende Bericht nıcht genügend diskutiert werden.

ntier ezug auf die Suche nach einer uen Gesellschaft und das Leıitbild des
Menschlıchen In ihr machte Emiulio Castro geltend, daß „„dıe urzeln der Entfrem-
dung tiefer reichen als 1Ur In dıe gesellschaftlıchen Strukturen‘“‘. Es gehe einen
Beitrag der Kıirchen ZUT gesellschaftlıchen Erneuerung ‚durch eine christliche Prä-
SCHZ, dıe die Werte des Evangeliums verkörpert‘* aber auch durch dıe Teilnahme
der Ööffentlichen Dıiskussion über dıe entscheidenden Grundlagen eines gesellschaft-
lıchen Zusammenlebens, die eıt über das rein Materielle hinauswelsen: „Begriffe
wı1ıe Schuld und Verantwortung, Vergebung un! Neuanfang, Leben und Tel-
heıt sınd Dinge, denen WIT uns 1Im 1alog bekennen mussen  b denn S1e geben ıne
Möglichkeıit, die Botschaft des Evangelıums VO  — Jesus Christus aufs NEUC ZUTr Gel-
tung bringen

Dem Problembereich der modernen Wiıssenschaften zugewandt, gab Emiuilio
Castro bedenken: ‚‚Wenn WIT das Evangelıum VOIl Jesus Christus verkündigen,

ennen WIT einen Namen, der eltsam klıngt ıIn einer Welt Von Genen, utatıo-
Nnen und Erscheinungen, die sich über Jahrmillıonen erstrecken. Doch der Name
Jesus Christus sSte. für eın geschichtliches Handeln, be1l dem menschlıiche nvoll-
kommenheit, Sünde un! Aggressivıtät nicht einfach als Schicksal un! als Ausdruck
der Begrenztheıt menschlichen Daseıns akzeptiert werden, sondern als Verantwor-
tung und Schuld angeNOMME: werden un! 1m Erlösertod Kreuz eine geschicht-
liche Antwort finden Das NneuUe Leben, das unls ın Jesus Christus angeboten ist,
bedeutet einen Prozel} der Heılıgung und eröIiine die Möglıichkeıt ZUTr Verwandlung
der ganzenh Wiırklıichkeıit, als Berufung, die für alle Menschen, ob Wiıssenschaft-
ler oder nıcht, Gültigkeıit hat Die etonung des ens 1n Christus und
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dıe Dimension der Spirıtualität inmıiıtten einer genetischen © die 1L1UT durch
Zufall bestimmt scheint, Jjedoch heute dem Einfluß technologischer Macht untfer-
lıegt, ist eın evangelıstischer Auftrag, der uns herausfordert und gemeinsamen
Bemühungen verpflichtet.‘‘

Zu dem schwierigen TIThema eines Zusammenlebens und des Dialogs mıt Men-
schen anderer Relıgionen und Ideologien he1ßt 6S be1 Castro „„Im Hınblick auf den
missionariıschen Charakter VOI ottes Botschaft in Jesus Christus nähern WITr ulls
anderen im gleichen e1s der Liebe, des Teilens un des Miıtteıilens, der das Leben
des enschen aus Nazareth bestimmt hat Das Zeugnı1s, das WIT unNnserem Näch-
sten schulden, ist das Zeugnıs VON der ın Jesus Christus offenbarten Liebe ottes

einer Liebe, Von der WIT 1Ur in einer Beziehung der Liebe Zeugnis ablegen kön-
NCI, In der WIT unseren acnsten annehmen und unNns für das menschlıiche Daseıin
miıtverantwortlich W1IsSsen Auf der Suche nach einer zentralen Motivation für
INSCIC Evangelısatıon haben WIT uns Von einer negativen Beurteijlung des
anderen leıten lassen, ausschlıeßlich VO  — der Kontemplatıion des gekreuzigten
Christus und seınes Dıenstes der Liebe. Theologisch ist klar, daß das Evangelıum
DCT definıtionem für andere ist, doch als Ausdruck un! Botschaft einer niıchtsek-
tıiererischen Liebe. Wır berauben UuUNsCcICH ac  arn, WEeNN WIT nıcht evangelısıeren;
WIT erauben das Evangelıum, WeNnNn WIT uns auf Proselytismus einlassen. Wır
dıenen dem Evangelıum, indem WIT einander lıeben, aufeinander hören, In Eıintracht
miıteinander leben und estire sınd, Schranken überwinden.‘‘

Polıtısche Klärungen
Der Versuch, Stellungnahmen „Frragen Von öffentliıchem Interesse*‘* (public

1SSUeS) begrenzen, ırd auf jeder Zentralausschußtagung aufs LICUC m-
IN und miıßlingt in ebenso schöner Regelmäßigkeıt, da sehr schwer ist, sich den
Bıtten Von Delegierten 9 In Öökumenischer Solıdarıtät den bedrängen-
den Problemen ihres Landes oder ihrer Region Stellung nehmen. SO hat sich der
Ökumenische Rat VonNn Moskau Aaus Namıbıa, Südafrıka, ZU Lıbanon und
dem Problem der Von Israel besetzten Gebiete auf dem Westufer des Jordan,
Chına und Sr1 an geäußert. Was hıer aber freilich besondere Erwähnung fin-

Rumänıien.
den soll, sınd dıe Erklärungen orea und Europa SOWIle die Debatte

Zum ersten Mal seıit Jahrzehnten Wäal C5S, unter anderem auch durch umsichtige
Bemühungen des ÖRK elbst, möglıch geworden, daß Christen VO: ‚„Bund koreanı-
scher Christen“‘ Aaus Nordkorea auf der Sıtzung in Moskau ZUgCRCN J 816 Sıie WUT-
den mıt VO  — erzen kommender Begeisterung begrüßt. Dabe!I1 wurde eine längere
Erklärung über „Frıeden un Wiedervereinigung in Korea‘*‘* verabschiedet, dıe In
sorgfältigen Vorarbeıten entstanden WAäIL. Das wurde insofern als eın gewichtiger
hıstoriıscher Augenblick empfunden, als dıe erste internationale polıtısche ä-
Tung dem weıthin verdrängten Problem VON Friıeden und Einheıt auf der koreanı-
schen Halbinsel seıt Jahren WAaTr.

In einer weıteren „Erklärung‘‘ den Entwicklungen ın Europa begrüßte der
Zentralausschuß den „Prozeß der Wandlung, der in Europa stattfindet un! grö-
Berer Zusammenarbeit unter den Natıonen führt‘‘. Er bezieht sıch €l auf dreı
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orgänge der Jüngsten Zeit das Wiıener Schlulßdokument der SZE (ÖR 3/89,
rÖöffne LCUC Möglıchkeiten ZUT Förderung der Relıgionsfreiheıit, der Men-

schenrechte un: der Rechte VO natıonalen Miınderheıten; die einheitliche europäl-
sche Akte 1992 beschleunige das Zusammenwachsen In Westeuropa, onne aber
auch ‚UuUCI Polarısıerungen In den Wiırtschaftsbeziehungen auf dem europäl-
schen Gesamtkontinent un! zwıschen Europa und den südlıchen Ländern der Welt
führen; die Veränderungen In der SowJjetunion und In anderen osteuropäılischen Län-
dern SOWIE der „Ruf nach einem gemeiınsamen europäischen Haus‘‘ sollten mıt
ihren Auswirkungen auf Europa und die Welt 1m Ganzen Aufmerksamkeıt finden.
Dıe Kirchen werden gebeten, sıch mıt diesen uen Entwicklungen
machen, sich für dıe Menschenrechte und für die nationalen Minderheiten einzuset-
ZeN un für dıe Heılung der Spaltungen In den Natıonen und zwıischen den Natıo-
Nnen Europas Fürbitte tun

Rumänıen

Zu den nach WIe VOT bedrängenden Problemen In Rumäniıen lag der 1m VorJjahr
VO Zentralausschul} In annover erbetene Bericht des Generalsekretärs VOTL. Er
nahm unter anderem auch auf einen kürzlıchen Besuch eZug, den Pastor Jacques
Maury aus Frankreich und Dırektor Wılhelm ausner AQUuS$ Österreich 1m amen des
ÖRK und der Konferenz Europäischer Kırchen In Rumänien gemacht hatten. Dieser
Bericht wurde VO vielen als unbefriedigend empfunden, zumal da auf die unNeTI-

trägliıchen Sachverhalte allenfalls indirekt un allgemeın eingıng und ein klares Wort
Dıktatur un! Menschenrechtsverletzungen vermissen 1eß. Daher stellte der

US-Delegierte Wıllıam Thompsen Beginn der Debatte den ntrag, daß eiıne
eigene Erklärung ZUT Sıtuation 1ın Rumänien und ıIn den Nachbarstaaten ausgearbel-
telt und vorgelegt werde. Die weıtere Aussprache darüber wurde iın aller Offenheiıit
und Freiheit geführt Als erster kam eın reformierter Pfarrer ungariıscher erkun
aus Rumänien Wort, der seinerseıts keinen Anlaß für ıne solche Erklärung sah,
da dıe Kırchen ın Rumänıien ihrem Dienst ungehindert nachgehen können. Be1l der
Abstimmung erga| sıch keine Mehrheıit für den ntrag, der mıt Stimmen
be1l Enthaltungen abgelehnt wurde. Dagegen wurde der Bericht des Generalsekre-
tärs entigegengen:  me Darın ırd nde festgestellt, daß alles Handeln des
ÖRK 1Im Blick auf Rumänien sowohl VO Eınfühlung in die Lage der dortigen Kır-
chen Wwıe auch Von der Sorge die Menschenrechte 1mM Land bestimmt seın MUusse.
Er schließt mıiıt fünf entsprechenden Rıchtlinien: Festigung der brüderliıchen Bezıe-
hungen den Kırchen in Rumänien 1m Geist des ebets; sorgfältige weıtere eoOb-
achtung der Entwicklungen; wechselseıitiger Austausch VonNn Besucherdelegationen;
Eınsatz für dıe Menschenrechte 1m Sınne des Wiener KSZE-Schlußdokuments; un!
Unterstützung für die kırchliche Flüchtlingsarbeıt ın ngarn

Dieser Ausgang einer mıt Spannung un! Hoffnungen erwartetien Debatte hat In
weıten reisen Enttäuschung über ‚„‚mangelnden un! Krıtık einer als e1In-
seıtig empfundenen polıtıschen Rücksichtnahme des ÖRK ausgelöst. Das ist sehr
ohl verständlich, aber nicht ganz berechtigt. Der ÖRK hat In ähnlıchen Fällen
immer auf dıe Stimmen der Kırchen ıIn dem betreffenden and Rücksicht IN-
inen un einen Weg gesucht, der das Leben un! das Zeugnis dieser Kırchen nıcht
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gefährdet SOWIle dıe Aufrechterhaltung der grenzenüberschreıtenden ökumenischen
Verbindungen nıcht behindert. Diıese Rıchtschnur legt dem ÖRK freilich tatsächlich
in manchen Fällen Beschränkungen auf, dıe INan nıcht polıtıscher Eıinseitigkeit
zuschreiben sollte

Neuordnung der Togrammarbeıt
Miıt dieser rage hatte siıch der Exekutivausschuß aufgrund Von Vorarbeıten Aaus

dem Stab des ÖRK In Genf beschäftigt. Sıe wurde VO Vorsitzenden in seinem
Bericht \  n Dabe!1l Wal nıcht ıne „große Strukturreform®“‘ 1MmM Blıck: viel-
mehr soll nach egen gesucht werden, WIe dıe Programmarbeıt des ÖRK gestraifft,
besser koordiniert, durchsichtiger un flexiıbler gemacht werden önne. Dabe!i soll-
ten thematische Überschneidungen vermieden und möglıchst auch Kräfte für andere
wichtige Aufgaben freigesetzt werden, beispielsweise für ıne vertiefte Wahrneh-
INUNg der Beziehungen des ÖORK seinen Mitgliedskirchen, aber auch anderen
Kırchen un: kırchlichen Zusammenschlüssen auf dem weıten, vielfältig gewordenen
Feld der Ökumenischen Bewegung. Einer der Leitgedanken bel diesen Überlegungen
War auch erreichen, daß in der Öffentlichkeit das Bıld VO ÖORK als einer Weg-
gemeıinschaft VO  — Kırchen dem 1e] einer biblisch begründeten Einheit 1mM Zeug-
N1s und 1mM Diıenst klarer hervortritt

Die Aussprache über dieses orhaben 1im Zentralausschuß verlıef ebhaft und
durchaus kontrovers. Nıcht alle davon überzeugt, daß den Strukturen
lıegt; vielmehr komme auf eın besseres ‚„‚Management‘““ der Programmarbeıt
Andere machten geltend, daß den nfang einer programmat150hen Neuordnung
ıne klare Visiıon VOIN OÖORK und seıinen Zielen gehöre, welche aber erst noch ©I
beıten ist. Dennoch wurde nde mıiıt großer Mehrheit der Beschluß gefaßt, ıne
Arbeıitsgruppe einzusetzen, dıe bis ZUT nächsten Sıtzung 1m März 1990 die Möglıch-
keiten einer programmatischen Neuordnung prüfen und entsprechende Vorschläge
unterbreıten soll Eiınstimmig wurde freilich eın anderer Vorschlag des Exekutivaus-
schusses ANSCHNOMMCN, wonach der Generalsekretär einen Prozel} der eratung mıt
den Mitgliedskirchen In Gang setzen möÖge, bei dem eine allseitige, gemeın-
SaIlle Verständigung über esen und Auftrag des ÖRK geht, über seın Verhältnis
den Mitgliedskirchen, aber auch Nıchtmitgliedskirchen und den vielen anderen
christliıchen Gruppen. Dabe!1 sollte auch die kommende Vollversammlung in Can-
berra als ıne Gelegenheıit einer solchen gemeınsamen eratung genutzt werden.

Vollversammlung 199]
Dem Zentralausschuß lagen iın Moskau detaillierte Vorschläge des Planungsaus-

schusses für blauf und Trogramm der Vollversammlung VOTIL. anach sınd für dıe
Plenarsıtzungen neben den Berichten, die der Vorsitzende und der Generalsekretär
SOWIle der Finanzausschuß erstatten, und den Eınführungen ıIn das Hauptthema
omm Heılıger Geilist die Schöpfung) und seine Unterthemen
folgende Sachbereiche ZUT Behandlung vorgesehen

Eıinheıt der an! der Einheit, den WIT erreicht haben; und die Einheit, dıe WITr
suchen);
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Bundesschluß für das Leben (Ergebnisse der Weltkonvokation In Seoul für
Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung);
Solidarıtät der Kırchen mıt den Frauen;
nser Leben miıteinander teiılen auf dem Weg einer Gemeinschaft
das Verständnis Von 1SS10N und Diıenst als der Art und eise, wıe dıe Kirchen
als ıne Gemeinschaft/Koinonia In der heutigen Welt den ihr aufgetragenen
Diıenst eisten und ihr Zeugnis ablegen);
Der e1s spricht den Kırchen (dabeı soll INan auf dıe nlıegen VonNnN Kırchen
In aller Welt Ören, erfahren ‚,Was der Geist den Kırchen agt“)
Macht und Machtlosigkeıit (am eispie. VonNn Problemen W1Ie die Landrechte der
Ureinwohner in Australıen und dıe Auswirkungen VO  — Atomversuchen auf dıe
enschen 1m pazıfıschen aum

Damit stehen die thematiıschen Schwerpunkte fest, die auf der Vollversammlung
ZU[1 Verhandlung anstehen. ıne Neuerung werden besondere Veranstaltungen wäh-
rend der Vollversammlung se1n, die Kındern die Teilnahme ihr ermöglıchen.
Auch ırd daran gedacht, ıne aslatische Sprache als Arbeıitssprache auf der Voll-
versammlung In eirac. ziehen.

Heınz Joachım eld

Die Plenartagung der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung in udapest, bıs . August 1989
Die Aufbruchsstimmung In ngarn VO Sommer 1989 hätte auf die 140 Delegier-

ten und zahlreichen Sonderteilnehmer (consultants) SOWIe dıe Mitglıeder des enfer
Sekretariats der Kommıission für Glauben und Kıirchenverfassung (Faıth and Order)
abiärben können. Das geschah aber 1Ur In sehr begrenztem usma\ß3}, un: War aus
wWwel Gründen. Eıinmaln die Ontakte mıt ungariıschen Christen un anderen
verantwortlichen Bürgern nıcht gerade überreich und 1Ur mäßıg vorgeplant, ZUuU
andern ist die ungarische ‚„Aufbruchsstimmung  .6 ohl In mancher Hınsıcht eher eın
westlicher Eiındruck und nıcht ıne präzıse Beschreibung der wahren orgänge.
Fachleute der Direktor des ungarischen Fernsehens, eın erfahrener Journalıist
und Mitglied der Partel, sprach einem Abend ZU[r Versammlung und Freunde,
die WIT and der Konftferenz In ihren Wohnungen oder Gemeıinden aufsuchen
konnten, Ssprechen eher Von einer rasanten Evolution der gesellschaftlıchen Sıtua-
tion, die schon unter anos Kadar 1Ns Werk gesetzt worden ist, als VOon einem eigent-
lichen Aufbruch.

ber dıe an  NC Etikettierung der Ereignisse In ngarn mMag Uneinigkeit
bestehen, aber zweifellos geschehen inge, dıie WIT uns VOT wenigen Jahren nıemals
hätten vorstellen können: die Vergangenheıt der etzten Jahrzehnte wird kritisch
beleuchtet, und gibt eC Ansätze ihrer Aufarbeitung; einflußreiche, aber VCI-
ketzerte Persönlichkeiten ın Kırche und Gesellschaft werden rehabilıitiert; Meinungs-
freiheit und das eCc ZUT Ööffentliıchen Außerung ırd allenthalben angestrebt und
hochgehalten. Es fragt sich NUT, inwıieweıt enschen bereıitstehen, die den uen
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